
dieser Schutz ist auf dem
freien Markt zu kaufen
und muss in die Kalkulati-
on des Auftrages einge-
baut werden – vor Ab-
schluss desVertrages. Alles
andere ist Betrug an den
Firmen, die die Sicherheit
ihrer Mitarbeiter sehr
ernst nehmen.

VDI nachrichten: Was
sind die gröbsten und häu-
figsten Fehler bei Entsen-
dung von Mitarbeitern?

Worcester: Oft wird Mit-
arbeitern nicht erklärt, wie
sie sich in alltäglichen Si-
tuationen und Notfällen
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Droge Arbeit: Ein Arbeitssüchtiger
schadet nicht nur sich selbst, er stellt
auch eine Belastung für die Kollegen und
seinen Arbeitgeber dar. Die Studie einer
Bremer Ökonomin klärt über Risiken und
Nebenwirkungen auf. Seite 36

Interkulturelle Kompetenz: Um global
erfolgreich agieren zu können, setzt
Werner Widuckel, Vorstandsmitglied der
Audi AG, auf eine interkulturelle
Unternehmenskultur und
Unternehmensethik. Seite 36

Run auf US-Unis: Gute Schulnoten und
exzellente Ergebnisse bei Aufnahmetests
sind in den USA nicht länger
Eintrittskarten für Elite-Unis. Ein wichtiger
Grund für die Bewerbungsflut an den
Hochschulen ist das Internet. Seite 37

Stiftungsboom: Spender wünschen sich eine nachhaltige Wirkung ihres Vermögens

Viele Stiftungen helfen
jungen Ingenieuren

W as ich bei meiner Firma ver-
dient und nicht zum eigenen
Lebensunterhalt benötigt ha-

be, soll durch den von mir nachstehend
angeordneten Stiftungsfonds als Zei-
chen meiner Dankbarkeit wieder zum
Wohl des technischen Nachwuchses
verwendet werden.“ Mit diesem Testa-
ment machte sich der ehemalige
Krupp-Direktor Erich Müller vor 43
Jahren zum Pionier. Der unverheiratet
und kinderlos gebliebene Ingenieur
gründete nämlich die allererste Stif-
tung des Stifterverbandes der Deut-
schen Wissenschaft. Heute beträgt das
Vermögen der Professor Dr.-Ing. Erich
Müller Stiftung 1,4 Mio. €. 350 beson-
ders begabte Studierende aus den Inge-
nieur- und verwandten Naturwissen-
schaften wurden bisher gefördert.

Was Müller Anfang der sechziger
Jahre tat, blieb kein Einzelfall. Bis heute
ist nach Angaben des Bundesverban-
des Deutscher Stiftungen, der Dach-
organisation aller Stiftungen der Bun-
desrepublik, die Zahl der bürgerlichen
Stiftungen auf 13 490 gestiegen und
nimmt weiter zu. 2005 stieg ihre Zahl
mit 880 neuen Stiftungen gegenüber
dem Vorjahr um 3 %. „Das bürger-
schaftliche Engagement in Deutsch-
land wächst“, jubelte Hans Fleisch, Ge-
schäftsführer des Bundesverbandes
anlässlich der Bekanntgabe der Zahlen.

Das aktuell stiftungsfreudigste Land
in Deutschland ist Nordrhein-West-
falen, dann folgen Bayern und Baden-
Württemberg. Den Grund für den Stif-
tungsboom nennt Andreas Schlüter,
Generalsekretär des Stifterverbandes
für die Deutsche Wissenschaft: „Stif-
tungen sind ein doppelter Gewinn.“
Zum einen nutzen sie den Stiftern
selbst, die mit dem Rechtsgebilde einer
Stiftung die Sicherheit bekommen,
dass ihr Geld auch nach ihrem Tod zu

dem von ihnen ausgewählten Zweck
verwendet wird und zum anderen nut-
zen sie den von ihnen bedachten Stif-
tungsempfängern: Stipendiaten erhal-
ten Forschungsgelder, Schüler und Stu-
denten bekommen durch die Stiftungs-
gelder eine Ausbildung, die sie sich
sonst vielleicht nicht leisten könnten.

Und gerade für angehende Ingenieu-
re und Naturwissenschaftler haben die
Stiftungen eine Menge zu bieten. Ein
Beispiel ist die erst 2003 mit 2,5 Mio. €
Stiftungskapital gegründete Degussa-
Stiftung, die einerseits Kunst und Kul-
tur und andererseits durch Stipendien
und Projektförderung auch Studieren-
de und Doktoranden aus naturwissen-
schaftlichen Studiengängen fördert.

Um eine Stiftung zu er-
richten, sind einige For-
malien nötig. Das wich-
tigste ist die Erklärung des
Stifters, dass und zu wel-
chem Zweck er eine Stif-
tung errichten möchte
und dass er sich verpflich-
tet, seine Stiftung dazu mit einem Stif-
tungsvermögen auszustatten. Schließ-
lich ist noch die Genehmigung durch
die Aufsichtsbehörde notwendig. Für
Klaus Dyckerhoff, einem Mitglied der
Wiesbadener Bau-Dynastie, war klar,
warum er und seine Ehefrau Edith eine
Stiftung planten: „Wir wollten junge
Wissenschaftler fördern“, erläuterte er

VDI nachrichten, Mönchengladbach, 5. 5. 06, Fr –

Ein Boom, den die Öffentlich-
keit kaum wahr nimmt, rollt
zurzeit durchs Land. Immer
mehr vermögende Personen
investieren viel Geld in Stif-
tungen. Sie unterstützen z. B.
die Ausbildung von Ingenieuren
und Naturwissenschaftlern oder
sie setzen sich für die Erfor-
schung seltener Krankheiten
ein.

vor kurzem beim ersten nordrhein-
westfälischen Stiftergespräch in Düs-
seldorf, zu dem die Degussa-Stiftung
und der Stifterverband eingeladen hat-
ten.

Wie bei der Dyckerhoff-Stiftung er-
richten mittlerweile die meisten Stifter
ihre Stiftung noch zu Lebzeiten, wäh-
rend früher Stiftungen erst nach dem
Tod eines Stifters geschaffen wurden.
„Heutige Stifter wollen dagegen zu ih-
ren Lebzeiten Akzente setzen“, erläu-
tert Generalsekretär Schlüter. Der
Grund, warum Stifter ihr Geld in Stif-
tungen anlegen, anstatt kurzfristig ein-
fach nur für eine Sache zu spenden, was
viel weniger Formaufwand bedeuten
würde, liegt auf der Hand. Stiftungen

sind im Gegensatz zu
Spenden nachhaltig. „Der
Stifter kann sicher sein,
dass der Zweck, der ihm zu
Lebzeiten am Herzen lag,
auch nach seinem Tode
weitergefördert wird“,
sagt Beraterin Manteuffel.

Sind die Zwecke der Stiftung einmal als
gemeinnützig anerkannt, werden sie
vom Staat begünstigt, indem er den
Stiftern im Rahmen ihrer Steuererklä-
rung einen Sonderausgabenabzug ge-
währt.

Der Grund für die Steuerbegüns-
tigung gemeinnütziger Stiftungen ist,
dass Stiftungen mit ihrer gemeinnützi-
gen Tätigkeit für den Staat in gewisser
Weise entlastend wirken. Und – wie im
Falle der Frauke-Weiskamp+Christel-
Ruranski-Stiftung – ein Herzensanlie-
gen des Stifters erfüllen: Frauke, so hieß
die Tochter des einen Stifters, erkrankte
plötzlich an einer bis dahin kaum er-
forschten Krebsart und obwohl die
Tochter sofort behandelt wurde, erlag
sie Anfang 1987 dem Krebsleiden. Um
anderen dasselbe Schicksal zu erspa-
ren, gründeten die Eltern zusammen
mit den Angehörigen einer ebenfalls
betroffenen Kranken eine Stiftung, de-
ren Ziel die Erkrankte, Christel Rurans-
ki, kurz vor ihrem Tod so beschrieb:
„Wenn mir nicht geholfen werden
konnte, so ist dies durch eine intensive-
re Forschung vielleicht bei anderen
möglich“. EVA ENGELKEN

Auslandseinsatz: Sicherheitsmanager Maxim Worcester will zwischen Gefahrenpotenzial in Irak und Iran unterschieden wissen

„Personenschutz muss in Verträgen verankert sein“

VDI nachrichten: Hat sich mit dem
Drama um die im Irak entführten Inge-
nieure das Bewusstsein um Einsätze in
Krisenregionen noch einmal geschärft?

Worcester: Auf jeden Fall. Es gibt zwei
Reaktionen: „Jetzt fahren wir erst recht
nicht in solche Krisenregionen“ und
„Wir müssen aktiv werden, um unsere
Mitarbeiter künftig besser zu schützen

und vorzubereiten“.
VDI nachrichten: Hätte die Entfüh-

rung unter anderen Voraussetzungen,
wie intensiverer Betreuung oder besserer
Kenntnisse kultureller Eigenheiten, ver-
hindert werden können?

Worcester: Es stellt sich die Frage:
Warum haben die beiden Ingenieure
außerhalb des Sicherheitsgeländes ge-

VDI nachrichten, Berlin, 5. 5. 06, ws –

Der Fall der beiden im Irak entführten und am Dienstag frei gelas-
senen Ingenieure heizt die Sicherheitsdebatte für Länder wie Irak,
Iran und Afghanistan an. Maxim Worcester, Geschäftsführer von
Control Risks Deutschland, einem auf wirtschaftliche Risiken
spezialisierten Beratungsunternehmen, kennt die Gefahrenherde.

wohnt und nicht inner-
halb? Wir hätten die bei-
den Ingenieure auf dem
sichersten Wege ins Si-
cherheitsgelände ge-
bracht und dort für den
gesamten Aufenthalt be-
schützt. Die Wahrschein-
lichkeit einer Entführung
wäre so erheblich gesenkt
worden. Hundertprozen-
tigen Schutz aber gibt es
nicht.

VDI nachrichten: Kann
jedes mittelständische Un-
ternehmen solche Sicher-
heitsmaßnahmen bieten?

Worcester: Natürlich,

Maxim Worcester: Größte
Gefahr geht von Bomben-
anschlägen aus. Foto: crg

Studie zur Teilzeit
Teilzeitarbeit entspricht oft

sowohl den betriebswirtschaftli-
chen Erfordernissen als auch
den Wünschen der Beschäftig-
ten. Das zeigt eine Studie des In-
stituts für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung. Unter Ertrags-
gesichtspunkten wird Teilzeit-
arbeit einhellig als sehr vorteil-
haft eingeschätzt. Unter reinen
Kostengesichtspunkten sehen
Kleinbetriebe eher Vorteile, weil
eine Vollzeitkraft oft nicht aus-
gelastet wäre. Bei Großbetrieben
überwiegen die Nachteile, da Ar-
beitsabläufe und Kommunikati-
onswege vielfach reorganisiert
werden müssten. idw
@ www.iab.de

Kaum Jobverlagerungen
Befürchtungen über eine

massive Verlagerung von Ar-
beitsplätzen in die neuen EU-
Staaten haben sich nach Ein-
schätzung der EU-Kommission
nicht bestätigt. In einer Bilanz
der Behörde über die wirtschaft-
lichen Folgen der Erweiterung
der Europäischen Union um
zehn neue Staaten vor zwei Jah-
ren heißt es, dass insgesamt alte
und neue EU-Staaten von den
Beitritten gleichermaßen pro-
fitiert hätten. rtr

Wechsel im Aufsichtsrat
Zwei neue Gesichter im Auf-

sichtsrat des Darmstädter Un-
ternehmens Merck: Der ehema-
lige Chef von Boehringer Ingel-
heim, Rolf Krebs (66), und der
Ex-Chef des Mischkonzerns Ha-
niel, Theo Siegert (59), werden
Peter Zühlsdorff und Karl-Lud-
wig Kley ersetzen. rtr
VDI nachrichten, Düsseldorf, 5. 5. 06, Fr –
gfrechen@vdi-nachrichten.com

.DIE WOCHE IN KÜRZE

Smile-Talk

Anpfiff für den Countdown
VDI nachrichten, Düsseldorf, 5. 5. 06, cha –

Na, Sie gehören doch auch bestimmt
dazu? Geben Sie es zu. Es ist doch

auch ein außergewöhnliches Ereignis,
auf das sich alle sehr, sehr freuen.
Überall sehe ich Menschen, die mit ro-
ten Wangen der Zeit entgegenfiebern,
in der „die Welt zu Gast bei Freun-
den“ist. Immer wieder berichten sie,
dass es nur noch so und so viel Tage
sind bis zur großen Sause ...

Manche haben es ganz dick in ihrem
Kalender kenntlich gemacht, andere
haben die Erinnerungsfunktion im
Handy aktiviert. Jeder Fan hat so seine
Methode, seiner Begeisterung Ausdruck
zu verleihen und für den entscheiden-
den Moment startklar zu sein. In der
Stadt hängen Plakate und in den Ma-

gazinen wird mit bunter Werbung ge-
lockt. Vereinzelt fragen Mitmenschen,
na, hast Du schon die Tickets? Nicht
selten ist die Antwort: Nein, Tickets
brauche ich nicht, viel zu teuer. Sie er-
zählen, dass sie zu Hause bleiben und
das Ganze auf dem Sofa genießen.

Es geht ja auch nur ums Dabeisein,
um das kollektive Erleben eines Zu-
standes, der paradiesischen Vorstellun-
gen nahe kommen und nicht im Eigen-
tor enden sollte, eine runde Sache eben.

Wie bitte? Was meinen Sie? Sie freu-
en sich auch so auf die Fußballwelt-
meisterschaft? Abpfiff! Ich rede doch
vom Jahresurlaub! Und wie soll der
Fußballprofi Matthias Sammer einmal
gesagt haben: „Das nächste Spiel ist
immer das nächste.“ C. HANTROP

„Was ich mit der Würde des Menschen
verbinde, ist heute mehr gefragt denn je:
Einsatzfreude und Motivation, Moral und
Ethik. Und zwar sowohl bei Arbeitneh-
mern als auch bei Arbeitgebern. Die unan-
tastbare Würde ist für mich Dreh- und An-
gelpunkt im Wirtschafts- wie im Privatle-
ben.“
Dieter Hundt, BDA- Präsident, in einem Interview über
Arbeitgeber und zufriedene Mitarbeiter. Fr

.BEIM WORT GENOMMEN
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zu verhalten haben. Das bedarf intensi-
ven Trainings. Hält man sich nicht an
die kulturellen Gepflogenheiten, hat
das nicht selten Situationen zur Folge,
die schnell eskalieren.

VDI nachrichten: Sind Westeuropäer
in Ländern wie Irak und Iran gleicher-
maßen gefährdet?

Worchester: Zwischen beiden Län-
dern liegt ein himmelweiter Unter-
schied. Im Iran gibt es nicht die gleiche
unmittelbare Bedrohung wie im Irak.
Iran ist für einen Geschäftsreisenden
sogar ein vergleichsweise sicheres
Land. Auch innerhalb des Iraks sind die
Unterschiede groß. Der Norden, Kur-
distan, ist im Gegensatz zur Mitte, zum
Süden und vor allem Südwesten siche-

res Terrain. Man kann den Irak nicht
über einen Kamm scheren.

VDI nachrichten:Welche Motive liegen
den Entführungen zu Grunde?

Worcester: Meist handelt es sich um
Bandenkriminalität gepaart mit ein
wenig Politik und Fanatismus. Die
größte Gefahr sind aber weniger Ent-
führungen als vielmehr Bomben-
anschläge.

VDI nachrichten: Gibt es so etwas wie
eherne Gesetze, die Unternehmen und
deren im Irakeinsatz befindliche Mit-
arbeiter unbedingt beachten müssen?

Worchester: Mein Ratschlag: Sich
nicht ohne professionelle Betreuung
ins Land wagen. ws
@ www.crg.com

Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft (SDW)

Wegweiser durch Rechtsvorschriften
Für Mediziner, Natur- und Ingenieurwis-
senschaftler bietet der Verband über 20
Stiftungen, die entsprechende Stipendien
vergeben. Potenzielle Stifter, die zwar
gerne stiften möchten, aber sich nicht
den ganzen Verwaltungskram aufhalsen
möchten, können sich vom Deutschen
Stiftungszentrum (DSZ), einem Gremium
innerhalb des Stifterverbandes, sowohl
beraten als auch später mit ihrer Stiftung
betreuen lassen. Das reicht vom Entwurf
eines Stiftungskonzeptes bis hin zum an-
schließenden Management der Stiftung.
Zurzeit berät das DSZ rund 360 Stiftun-

gen mit einem Stiftungsvermögen von
1,6 Mrd. €. Dies macht aber nur einen
kleinen Teil aller Stiftungen im Verband
aus. Neben der Verwaltung dieses Stif-
tungsvermögens hilft das DSZ vor allem,
sich durch den Dschungel an teilweise
doch recht umfangreichen Rechts- und
Steuervorschriften zu schlagen. Auch bei
den Berichtspflichten, die gegenüber der
Stiftungsaufsichtsbehörde und der Fi-
nanzverwaltung zu erfüllen sind, hilft die
Organisation. eve
@ www.stiftungen.org

www.stifterverband.de

Hilfe in der Ausbildung: Viele Stiftungen finanzieren Studenten eine Ausbildung,
die sie sich allein nicht hätten leisten können. Foto: dpa

Heute entstehen
Stiftungen meist zu

Lebzeiten des
Spenders
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In Deutschland gibt es
im europäischen Ver-
gleich wenige Nach-
wuchsakademiker. Die
Zahlen auf Grundlage
von OECD-Erhebungen
weisen Deutschland ei-
nen Platz in unteren Re-
gionen zu. Führend sind
die skandinavischen
Länder. Hierzulande ist
nicht einmal jeder Fünf-
te im Alter von 25 bis 26
Jahren Akademiker, in
Finnland ist es nahezu
jeder Zweite. Das Institut
der deutschenWirtschaft
Köln sieht vor allem in
dem großen finnischen
Angebot an Bachelor-
Studiengängen ein Plus.
Deutschlands Stärke lie-
ge in der praxisnahen
Ausbildung, so bei Absol-
venten der Berufsaka-
demien. ws

.HOHER AKADEMIKERANTEIL IN SKANDINAVIEN
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Management: EU-Konzerne bevorzugen externe Führungskräfte

Kaum Förderprogramme für den Nachwuchs
VDI nachrichten, Düsseldorf, 5. 5. 06, Fr –

Viele europäische Konzerne haben
Schwachstellen in der Führungskräf-
teentwicklung. Dies ist das Ergebnis
der Studie „Top Companies for Leaders
2005“, die jetzt von dem Beratungs-
unternehmen Hewitt Associates vorge-
stellt wurde. Von den befragten euro-

päischen Konzernen beurteilten ledig-
lich 5 % die firmeninterne Entwicklung
des Führungsnachwuchses als sehr ef-
fektiv. Das ist ein Problem, denn die
Studie weist gleichzeitig bei den Kon-
zernen mit Förderprogrammen eine
besonders hohe Ertragskraft nach. Fr
@ www. hewitt.com

Karriere: Mit Profis planen

Recruiting-Tag der
VDI nachrichten

VDI nachrichten, Düsseldorf, 5. 5. 06, Fr -
Sie suchen einen neuen Arbeitgeber,

weil Sie endlich weiter kommen wol-
len? Und stellen nun plötzlich fest, dass
es gar nicht so einfach ist, die Bewer-
bungsunterlagen zusammenzustellen.
Deshalb sollten Sie einen Besuch des
Recruiting Tages der VDI nachrichten
am 18. Mai in Ludwigsburg einplanen.
Dort werden sich 22 Unternehmen und
zwei Weiterbildungsanbieter präsen-
tieren.

Im Forum am Schlosspark erfahren
Sie von 11.00 Uhr bis 17.30 Uhr unter
anderem auf der Firmenmesse und
während der Podiumsdiskussion von
Personalprofis, welche Qualifikationen
die Unternehmen bei Young Professio-
nals und jungen Ingenieuren voraus-
setzen. Weitere Angebote warten auf
die Besucher: Individuelle Karrierebe-
ratung, Tipps von Heiko Mell und die
Präsentation der Bewerberdatenbank
der VDI nachrichten. Ausführliche In-
formationen: VDI Verlag GmbH, Silvia
Becker, 0211/6188-170 oder unter
www.ingenieurkarriere.de/recruiting
tag. Fr
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